
FORUM VERLAG HERKERT GMBH	 21131  ISSN: 2190-8060

EM IN DEUTSCHLAND: 
DIE ROLLE DER BAUHÖFE

Ladungssicherung
Grüngut und Geräte sicher 

transportieren  S. 32

Die essbare Stadt
Obstbäume in Gemeinden 

anlegen und pflegen  S. 24

Tierschutz
Gemeinsam für die 

Bergheimer Igel  S. 50

Lange Suche
Neuer Bauhofleiter in 

Würzburg  S. 48

CANNABIS-LEGALISIERUNG 

Das gilt für Arbeitgeber und Mitarbeitende  S. 21

Recht, Personal und Technik im kommunalen Bauhof

www.bauhof-leiter.de

Juni 2024 – 14. Jahrgang

http://www.bauhof-leiter.de


Bild: Siegfried Tatschl

KOMMUNE VOLLER OBSTBÄUME 

Die Essbare Stadt
Einfach durch die Gemeinde spazieren, unterschiedliche Früchte von den Bäumen pflücken und 
ohne Bedenken genießen? Das ist das Konzept der „Essbaren Stadt“. Unser Autor Siegfried 
Tatschl beschäftigt sich seit vielen Jahren mit der Umsetzung, den passenden Obstsorten – und 
der Frage, wie sich die zusätzliche Arbeit für Bauhofmitarbeitende dennoch in Grenzen hält.
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So wie Schulen selbstverständlicher Teil 

einer Gemeinde oder Stadt sind, so sind 

in meiner Vision Obstgärten, die allen Men-

schen zur Ernte zur Verfügung stehen, ein 

fixer Bestandteil einer zukunftsorientierten 

Gemeinde oder Stadt.

Eine wesentliche Erfahrung ist, dass rund 

um die Thematik Obst und Obstvielfalt 

unterschiedlichste Themen anschlussfähig 

sind bzw. verschiedenste Interessensgrup-

pen anknüpfen können. Diese reichen von 

der Biodiversität, Permakultur und Boden-

gesundheit über Landwirtschaft, Garten-

bau, Tourismus, Migration und Integration 

bis zur Kulinarik. 

Obstbäume sind das Mittel, um Bildungs-

impulse und wirtschaftliche Impulse zu 

setzen sowie soziale Interaktion anzusto-

ßen. Landwirte können mit Kostproben 

der Früchte experimentieren, ehe sie auf 

ihren Flächen in die Produktion gehen. Der 

Wunsch, die vorgefundenen Pflanzen auch 

im eigenen Garten zu pflanzen, stimuliert 

das Baumschulgeschäft. Gastronomen 

können neue Geschmäcker entdecken. Für 

Schulen wird die Essbare Stadt zum „grü-

nen Klassenzimmer“.

Ein neues Verständnis von Stadt 
und öffentlichem Gut
Viele ländliche Gemeinden klagen darü-

ber, dass der soziale Zusammenhalt leidet. 

Ähnliches gilt für Vorstädte mit anony-

men Siedlungsstrukturen. Der durch die 

Gentrifizierung ausgelöste sozioökono-

mische Strukturwandel in Städten führt 

dazu, dass es häufige Wohnungswechsel 

innerhalb einer Stadt gibt. Soziale Ver-

bundenheit und langjährige gemeinsame 

Geschichte in einem Viertel oder in einem 

Bezirk weichen einer sozialen Flüchtigkeit. 

Die attraktive, lebendige und sinnliche Ge-

staltung des öffentlichen Raums mit Obst-

bäumen und -sträuchern fördert hier die 

Identifizierung und Verbundenheit mit 

dem Wohnort. 

Die Essbare Stadt vereint aus meiner Sicht 

zwei Grundbedürfnisse der Menschen: 

Nahrung und Sicherheit. Essen ist eine 

Vertrauenssache. Ich muss mich darauf 

verlassen können, dass die mir angebote-

nen Früchte genießbar sind und mir nicht 

schaden. Orte, an denen wir gut gegessen 

haben, merken wir uns, denn es lohnt, 

dorthin zurückzukehren. Diese Grund-

orientierung begleitet die Menschheit seit 

jeher. Die Stadt selbst steht für das Bedürf-

nis nach einem sicheren Ort, nach einer 

Heimstatt. Auch hier spielt Vertrauen eine 

zentrale Rolle. 

Essbare Städte gleichen, je nachdem wie 

viele und welche Flächen zur Verfügung 

stehen, eher Gärten und Parks. Die Farben 

und Formen der verschiedenen Früchte ver-

mitteln Sinnlichkeit und fordern dazu auf, 

mit diesen Flächen sorgsam umzugehen. 

Dieser Effekt breitet sich auch auf das Um-

feld aus. Positive ökologische Auswirkun-

gen ziehen so positive soziale nach sich. 

Der umgekehrte Effekt zeigt sich allerdings 

ebenso. Ein verwahrlostes Umfeld und ver-

müllte Gärten wirken sich auch auf den 

sozialen Umgang und das Sicherheitsge-

fühl aus. Anonyme Siedlungen sind für die 

Entwicklung sozialer Problemlagen anfälli-

ger als Straßenzüge oder Viertel, die auch 

durch ihre Bepflanzung eine bestimmte 

Identität zeigen.

Bei Veranstaltungen wie dem „Fest der Obstvielfalt“ lassen sich die Ideen der Essbaren Stadt gut 

kommunizieren.
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Die Möglichkeit, sich im öffentlichen Raum 

zu betätigen, etwas zu gestalten oder zu 

nutzen, fördert den sozialen Austausch. 

Fruchtbäume sind dafür ein ideales Mittel. 

Vom Apfelbaum möchten viele ernten und 

müssen sich dabei miteinander arrangie-

ren. Der hundertste gleiche anonyme Zier-

strauch hingegen lässt jeden unberührt 

und wird deshalb oft nur lieblos und not-

dürftig gepflegt.

Alte und neue Obstvielfalt: 
die Sortenwahl
Für die Sortenwahl in der Essbaren Stadt 

sehe ich das gesamte Spektrum an Bee-

ren- und Obststräuchern oder -bäumen als 

Möglichkeit. Mit säulenförmig wachsen-

den Bäumen, trockenheitsverträglichen 

Sorten, Spalierpflanzen oder großkronigen 

Nussbäumen findet sich für die meisten 

Flächen in einer Stadt die geeignete Pflan-

ze. Auf öffentlichen Grünflächen können 

die Menschen selten gewordene Sorten 

wie die Bollweilerbirne genauso finden 

wie den eher unbekannten, exotisch 

wirkenden Kakibaum. Sortenerhalt und 

Sortenvielfalt gehen so Hand in Hand. Be-

denken, dass sich nicht-heimische Sorten 

unkontrolliert verbreiten, sind natürlich 

ernst zu nehmen. Ein Blick auf die entspre-

chenden schwarzen Listen von invasiven 

Pflanzen hilft dabei.

Was gerne übersehen wird: Die Exoten von 

gestern sind unsere heutigen alten Obst-

sorten. So stammt der Apfel ursprünglich 

aus Kasachstan, die Birne aus dem Kauka-

sus und Kleinasien sowie der Pfirsich aus 

China. Ob die Exoten von heute zu alten 

Obstsorten für die kommenden Genera-

tionen werden können, das entscheiden 

Sie, das entscheiden wir alle, indem wir sie 

anpflanzen und ihnen somit eine Chance 

geben, Teil unserer Lebensumwelt zu wer-

den. Dass sie dann auch kulinarisch ge-

nutzt werden, ist nicht selbstverständlich. 

Gemeinschaftliches Verkosten, ein „Sich-

Vertraut-Machen“ mit dem Geschmack 

und der Textur der Frucht, ist hierfür die 

zielführende Strategie. So bringe ich bei al-

len Projektvorstellungen oder Besprechun-

gen frische bzw. getrocknete Früchte oder 

Fruchtzubereitungen mit. 

Angesichts der rasanten Veränderungen 

unserer Umwelt ist es zudem ratsam, eine 

Vielfalt von Baum- und Straucharten zu 

pflanzen, da wir nicht wissen, welche Bäu-

me und Sträucher in Zukunft noch bei uns 

gedeihen werden. Im Sinne einer „Risiko-

streuung“ und zur Förderung der Insek-

tenvielfalt in den Baumkronen empfehlen 

Böll et al. Mischpflanzungen statt „Mono- 

Alleen“.

Viele interessante neue Obstbaumarten 

sind kleine Bäume. „Kleine Bäume können 

attraktiv aussehen, denn z. B. die meisten 

Rosenfamilien- und Obstgewächse bleiben 

klein, sodass man die Blüten und Früch-

te bis ins hohe Alter gut sieht und (zum 

Naschen) erreichen kann. Und ihr größter 

Vorteil ist sicher, dass viele dieser Baum-

arten mit Trockenstress und praller Son-

ne zumindest ziemlich gut klarkommen, 

etliche sogar sehr gut“, heißt es dazu im 

Buch „Baumarten-Verwendung im Klima-

wandel“ von Andreas Roloff et al.

Die praktische Umsetzung
In den vergangenen 20 Jahren konnte ich 

das Konzept der Essbaren Stadt schrittwei-

se in der Gemeinde Kirchberg am Wagram, 

in die ich zugezogen war, entwickeln. Als 

erste Essbare Gemeinde ist Kirchberg durch 

Presse- und Filmbeiträge international be-

kannt geworden. 2015 erhielt ich dafür 

zusammen mit der Marktgemeinde Kirch-

berg den 3. Preis beim European Ecological 

Garden Award.

Das Konzept und die gewonnenen Erfah-

rungen wurden mittlerweile von verschie-

denen Städten und Gemeinden aufgegrif-

fen und auf ihre Ansprüche hin adaptiert. 

Weißenburg in Oberbayern hat nach vier-

jähriger Vorarbeit seit 2023 begonnen, die 

Essbaren Landschaften im Schießgraben zu 

pflanzen, die Gemeinde Oberdorf im Kan-

ton Niedwalden entwickelt sich seit 2022 

als erste Essbare Gemeinde der Schweiz 

und im Mai 2024 gab es Pflanzaktionen für 

das Essbare Antholzertal in Südtirol. Damit 

haben sich, ausgehend von Kirchberg am 

Wagram, unterschiedliche Modelle der öf-

fentlichen Grünraumgestaltung als Leucht-

turmprojekte im süddeutschsprachigen 

Raum entwickelt.

Begonnen hatte in Kirchberg alles mit der 

essbaren Gestaltung im Kindergarten. Die 

Minikiwis rankten sich im Zaun, die Kin-

der spielten unter dem Hängemaulbeer-

baum Verstecken oder kletterten auf die 

kleinen Apfelbäume. Die Nachfrage nach 

Felsenbirnen und Himbeeren wuchs. Im 

Herbst kochten die Kinder mit den Kinder-

gärtnerinnen Quittenmarmelade ein und 

In Kirchberg am Wagram stehen u. a. Kakibäume.
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Baumpflanzung im Kirchberger Alchemistenpark. Reiche Ernte im Alchemistenpark. 
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verkosteten die ersten Indianerbananen. 

Die gemeinschaftliche Bepflanzung des 

Schulhofs folgte. Mit der Anlage des „Al-

chemistenparks“, einer 1,3 Hektar großen 

öffentlichen Grünfläche, die als Essbare 

Landschaft angelegt ist, entstand ein Zent-

rum für Obstvielfalt, ein Ausflugsort und Er-

holungsraum. Angeregt durch die Erfolge 

dieser Pflanzungen entstanden auf Initiati-

ve des damaligen Vizebürgermeisters wei-

tere Projekte. Der wesentliche Schritt hin zu 

einer Essbaren Gemeinde war die Entschei-

dung, in den neuen Siedlungsbereichen in 

die Rabatten nicht mehr Zierpflanzen zu 

setzen, sondern Obst-, Beeren- und Nuss-

sträucher und -bäume. In den bestehenden 

Siedlungsbereichen findet ein langsamer 

Austausch nach diesem Prinzip statt. Mit 

der Gestaltung des historischen Markt-

platzes ist das Konzept 2023 im Zentrum 

angekommen und bestimmt das Ortsbild 

damit maßgeblich. 

Rückblickend sehe ich für den Erfolg sol-

cher Initiativen den Schlüssel im gelingen-

den Zusammenspiel von einzelnen enga-

gierten Personen, Gruppen, wie einem 

Dorferneuerungsverein und politisch Ver-

antwortlichen. In jedem der drei Bereiche 

braucht es zumindest eine Person, die sich 

persönlich für das Anliegen engagiert, be-

reit ist, mit allen zu reden und dabei viel 

Geduld bei Rückschlägen aufbringt. Bei 

allen Innovationen gibt es Gegenspieler 

und Ängste vor nicht abschätzbaren Ent-

wicklungen. Daher braucht es einen lan-

gen Atem, die Beteiligung möglichst vie-

ler Menschen und die Anerkennung und 

Wertschätzung ihres Beitrags.

Herausforderung und  
Chance für Bauhöfe
Die Idee der Essbaren Stadt verbreitet 

sich zusehends. Nachdem eine politische 

Entscheidung für das Konzept getroffen 

wurde, kommt die wesentliche Arbeit: die 

langfristige, konsequente und fachliche 

Pflege der Anlagen. Dabei kommt den 

Mitarbeitenden der Bauhöfe eine Schlüs-

selrolle zu. In Kirchberg am Wagram wa-

ren diese in die schrittweise Entwicklung 

eingebunden. Mittlerweile ist eine eigene 

Baumwärterin im Bauhof ausschließlich 

für die Essbaren Grünflächen mit Schwer-

punkt Obstbaumpflege angestellt. Allge-

meinere Tätigkeiten, wie Rasenmähen, 

übernimmt das Gesamtteam. 

Eine wesentliche Erfahrung habe ich bei 

der Umsetzung des Konzepts in Herzogen-

burg gemacht. Die geplanten Arbeitsschrit-

te hatte ich detailliert mit einem Mitarbeiter 

Obsthecke mit Speierling an einem Parkplatz in Stans, Kanton Niedwalden, Schweiz. 

Sauerkirsche, Kaki und Säulenpflaume mitten am Wegrand.

besprochen, traf aber beim nächsten Ter-

min einen anderen Mitarbeiter an, der kei-

ne näheren Informationen bekommen hat-

te. Er erklärte mir, dass alle im Arbeitsteam 

immer wieder zu verschiedenen Arbeits-

aufträgen geschickt würden. Daher ist in 

der Umsetzungsplanung der erste Schritt, 

mit der Bauhofleitung zu klären, wer lang-

fristig und verbindlich für die Essbare Stadt 

zuständig sein wird. Diese Person muss die 

Arbeit mit dem Konzept und Obstbäumen 

grundsätzlich mögen, im Idealfall lässt sie 

sich von der Begeisterung für die Idee an-

stecken. Um eine Ligusterhecke in Form zu 

schneiden, muss ich kein Ligusterfreund 

sein. Bei Obstbäumen ist die Liebe zum 

Obst und zur Baumpflege unumgänglich. 

Vom Erziehungsschnitt über den Pflege- 

und Erhaltungsschnitt sowie dem Wis-

sen um den Fruchtertrag oder spezifische 

Obstbaumkrankheiten und -schädlinge 

sind eine langfristige Perspektive und ein 

Pflegekonzept notwendig, das sinnvoller-

weise immer von derselben Person umge-

setzt wird. Nur wenn sich die Person mit 

der Idee identifiziert, wird sie die Bäume 

aktiv pflegen und – was genau so wichtig 

ist – das Anliegen, das die Stadt mit die-

sem Konzept verfolgt, in der Bevölkerung 

positiv kommunizieren. Es sind die Bauhof-

mitarbeitenden, an die Beschwerden oder 

Wünsche von der Einwohnerschaft heran-

getragen werden. Deshalb erscheint es 

wichtig, dass alle Mitarbeitenden über das 

Konzept der Essbaren Stadt informiert sind 

und Anfragen oder Beschwerden an eine 

zuständige Stelle in der Verwaltung weiter-

leiten können. 
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Siegfried Tatschl

Experte für die Gestal-

tung von öffentlichen 

Obstgärten; Gründer von 

„Permakultur Austria“; 

Autor von „555 Obst-

sorten für den Permakul-

turgarten und -balkon“; 

Erfahrungen als Supervi-

sor, Organisationsberater 

und Psychotherapeut  

www.sigi-tatschl.at
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Klares Profil gefragt
Mittlerweile übernehme ich Projektplanun-

gen nur, wenn die Pflege gesichert ist. Dies 

hat bei den letzten Projekten dazu geführt, 

dass bei einer Neuanstellung im Bauhof ex-

plizit jemand mit spezifischer Ausbildung 

gesucht wurde, der oder die nach Auf-

nahme der Tätigkeit Weiterbildungen zum 

Obstbaumwärter oder ähnliche Spezialisie-

rungen besucht. 

Eine mögliche Stellenbeschreibung für eine 

Position am Bauhof einer Essbaren Stadt 

umfasst Folgendes:

	� Ausbildung als Obstbaumpfleger, 

Baumwart, Gärtner, Forstwirt

	� Interesse an Obstvielfalt und  

Experimentierfreude

	� Bereitschaft zur facheinschlägigen 

Weiterbildung

	� Bereitschaft zur saisonal angepassten 

Arbeitszeitverteilung (Winterschnitt, 

Sommerschnitt usw.)

Die Herausforderung für die Bauhofleitung 

ist aus meiner Sicht die Implementierung 

von Spezialisten in ein Bauhofteam, die 

nicht für allgemeine Bauhoftätigkeiten he-

rangezogen werden. Diese Obstexperten 

benötigen den Rückhalt durch die Leitung. 

Die Chance für die Bauhöfe, die sich durch 

das Konzept der Essbaren Stadt für die Bau-

höfe ergibt, sind qualifizierte Arbeitsplätze 

und eine Wertschätzung der Tätigkeit in der 

Öffentlichkeit. 

Einwohnerschaft – Erntekonzepte – 
Fruit-Streetworker 
Das Anpflanzen und die Pflege der Anlagen 

einer Essbaren Stadt liegen in der Verant-

wortung der Kommune und in der prakti-

schen Ausführung bei deren Bauhöfen. Sie 

stellen die langfristige und kontinuierliche 

Pflege sicher. Die Einbindung von engagier-

ten Bürgerinnen und Bürgern oder Vereinen 

ist wünschenswert. Die Abstimmung der 

Aktivitäten erfordert Fingerspitzengefühl 

und muss aus meiner Sicht mit den Spezia-

listen des Bauhofs erfolgen. Die Beteiligung 

von Bürgern schwankt aus meiner Erfah-

rung über die Jahre. Die Bauhofmitarbei-

tenden garantieren daher die Kontinuität.

Argumente gegen den Anbau von obsttra-

genden Bäumen in Städten sind die Frage 

des Nutzungsrechts und der Pflege, die Ver-

schmutzung von Flächen und Autos durch 

abfallende Früchte, die Angst vor Wespen 

auf den Früchten sowie die Sorge vor Van-

dalismus. All dies muss ernst genommen 

werden und braucht praktische Lösungen.

Um das Fallobst zu entfernen, Anrainer 

zu informieren oder Anregungen und Be-

schwerden aufzunehmen, habe ich das Mo-

dell der „Fruit-Streetworker“ entwickelt. Im 

sozialen Bereich hat es sich als wirksam ge-

zeigt, dass speziell geschulte Sozialarbeiter 

direkt dorthin gehen, wo es gesellschaft-

liche Konflikte gibt, um mit den Menschen 

vor Ort zu reden und Konflikte kanalisieren 

zu können. Bei der Kommune angestellte 

oder von ihr bezahlte „Fruit-Streetworker“ 

sind Praktiker, die das Fallobst entfernen, 

abgebrochene Äste fachgerecht schneiden, 

Rezepte für die Obstverwertung weiterge-

ben oder einer betagten Person einen Ap-

fel vom Baum pflücken. Diese Spezialisten 

sollen eng mit den spezialisierten Bauhof-

mitarbeitenden der Essbaren Stadt zusam-

menarbeiten bzw. idealerweise ein Team im 

Bauhof bilden. 

Ein erster Lehrgang in dieser Richtung mit 

dem Titel „Naturvermittler und Naturver-

mittlerinnen für Obstvielfalt in der Gemein-

de/Stadt“ für Personen, die in Kirchberg am 

Wagram und in der Stadt Herzogenburg 

tätig sind, schloss 2021 ab.

Fazit und Ausblick
Um das Konzept erfolgreich umzusetzen, 

sind Spezialisten am Bauhof notwendig. 

Diese benötigen die Unterstützung durch 

„Fruit-Streetworker“ an der Nahtstelle zwi-

schen den Bürgern und Nutzern der Essba-

ren Stadt. Damit dieses Konzept mit Leben 

gefüllt wird und diese Stellen geschaffen 

werden, braucht es den Einsatz der Kom-

munalpolitiker und eine Verwaltung, die 

offen ist für diese Ideen.

Ein länderübergreifender, gut dokumentier-

ter Erfahrungsaustausch zwischen diesen 

Praktikern wäre eine gute Weiterbildungs-

maßnahme. Die Erkenntnisse könnten 

Kommunen in der Konzeptentwicklung für 

die Essbare Stadt helfen.� 
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Birnenspalier neben der Fahrbahn an einer Südwand, unterpflanzt mit einer Erdbirne als Sonnenschutz. 
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